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Karl Schöllhorn (75), Birr,
pflegender Angehöriger

«Ich bin Fan vom Roten Kreuz.
Dank ihm kann ich meine Frau
zuhause pflegen.»

Jedes Jahr entlastet das Rote Kreuz
2200 Angehörige bei der oft anstren-
genden Pflege zuhause – damit Familien
zusammenbleiben können. Nur mit
Ihrer Unterstützung können wir da sein.

Jetzt un
terstütz

en

fan.redcr
oss.ch

Für mehr Menschlichkeit

Classe
politique

Lukas Reimann, Tourismus-
experte, hat sich etwas ganz
Besonderes ausgedacht: Wer
in der Schweiz Ferien macht,
soll einen Teil der Kosten von
den Steuern abziehen dürfen.
Dies soll Herrn und Frau
Schweizer dazu motivieren, in
der Heimat Ferien zu machen
und damit den notorisch kla-
genden Schweizer Tourismus
zu unterstützen. Weit kam der
St.Galler SVP-Nationalrat mit
seinem Anliegen aber nicht.
Ausser ein paar Parteifreunden
hiess im Nationalrat niemand
seinen Vorstoss gut. Nicht
bedacht hat er dabei wohl,
dass die Schweiz leider kein
Meer hat, vomMeer an poli-
tisch zweifelhaften Vorstössen
einmal abgesehen.

ChristianWasserfallen, Gra-
tulant, hat es für eine kurze
Zeit die Sprache verschlagen.
Dies, nachdem die eigenen
Parteifreunde dem Berner
FDP-Nationalrat die Unterstüt-
zung verwehrt hatten. Wasser-
fallen wollte unbedingt Regie-
rungsrat werden, nun aber will
die kantonale Berner FDP nicht
ihn, sondern seinen Konkurren-
ten Philippe Müller ins Rennen
schicken. Ob es daran liegt,
dass Müller gleich heisst wie
der ehemalige Parteipräsident,
der die FDP national zurück
zum Erfolg geführt hat, bleibt
offen. Wasserfallen jedenfalls
wollte zu seiner Niederlage
nicht viel sagen. Auf Twitter
hingegen gratulierte er seinem
Kontrahenten mit Anstand und
Würde: «Der Beste hat gewon-
nen.» Ob dem tatsächlich so ist,
wird sich freilich erst imMärz
2018 zeigen, wenn das Berner-
volk zur Wahl schreitet.

Lukas
Reimann

Christian
Wasserfallen

LudwigA.Minellimuss sich
vor Gericht verantworten.
Tatbestand: Verleitung und
Beihilfe zumSuizid.Minelli
bestreitet die Anschuldigung.
Andreas Schmid

Seit Januar 2013 untersucht die
Zürcher Staatsanwaltschaft drei
Fälle, in denen der Verein Digni-
tas Sterbewilligen aus Deutsch-
land Suizidhilfe geleistet hat. Das
Verfahren richtet sich gegen Lud-
wig A. Minelli, den 84-jährigen
Dignitas-Gründer. Dieser wird
nun nächstens wegen Verleitung
und Beihilfe zum Selbstmord an-
geklagt, wie informierte Quellen
besagen. Einvernahmen und Be-
weisaufnahmen sind beendet.
Das Bezirksgericht Uster wird

darüber zu befinden haben, ob
Minelli die Freitodbegleitungen
aus selbstsüchtigenMotiven vor-
nahm und sich damit strafbar
macht. Artikel 115 im Strafgesetz-
buch sieht vor, dass diesmit einer
Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren
oder Geldstrafe geahndetwerden
könnte. Der fallführende Staats-
anwalt Andrej Gnehm äussert
sich nicht zu Details der Strafun-
tersuchung. Er bestätigt lediglich:
«Das Verfahren steht kurz vor
demAbschluss.»

Schon viele Jahre tätig
Der Chef und seine Organisation
weisen die Anschuldigung des
Staatsanwalts in aller Form zu-
rück: «Herr Minelli und Dignitas
sind überzeugt, dass sie sich
nichts Widerrechtliches haben
zuschulden kommen lassen»,
hielt Leitungsmitglied Silvan
Luley im Lauf des Verfahrens
auf Anfragemehrmals fest. «Hät-
te Dignitas bei einer Freitod-
begleitung widerrechtlich ge-
handelt und Artikel 115 verletzt,
wäre die Staatsanwaltschaft
schon lange eingeschritten», sagt
Luley. Dignitas gebe es ja bereits
seit 19 Jahren.
Staatsanwalt Gnehm strebt of-

fensichtlich einenMusterprozess
an, in dem geklärt werden soll,
wie hoch ein angemessener Be-
trag für Suizidhilfe ist und ob je-
mandmit Sterbehilfe Geld verdie-
nen darf. Im November 2013 – im

MusterprozessgegenDignitas-ChefMinelli

Anfangsstadiumdes Verfahrens –
hatte Dignitas in einem Commu-
niqué verlauten lassen, der Ver-
ein begrüsse die Untersuchung,
denn sie werde zeigen, dass sich
die Organisation keiner straf-
baren Handlungen schuldig ge-
macht habe.
Der Staatsanwalt untersuchte

einen von Dignitas begleiteten
Doppelsuizid aus dem Jahr 2010
sowie die Sterbehilfe für eine
81-Jährige aus dem Jahr 2003. Im
ersten Fall reisten Mutter und
Tochter aus Deutschland nach
Pfäffikon (ZH), wo sie mit Unter-
stützung von Dignitas gemein-
sam Suizid begingen. Die Tochter
hatte der Organisation zuvor
einen Sonder-Mitgliederbeitrag
bezahlt. DieseÜberweisung – laut
Minelli waren es 21 000 Franken
– liess die Staatsanwaltschaft
aktiv werden.
Bei der Suizidbegleitung aus

dem Jahr 2003 soll Dignitas laut
einer Zeugin einige 10 000Fran-

ken bezogen haben. Allein am
Todestag der betagten Nord-
deutschen habe die Organisa-
tion selber mit Zustimmung der
Frau 46 000 Euro von deren
Postbank-Konto abgehoben,
sagt die Eingeweihte. Zudem
habe die Rentnerin vor ihrem
Tod weitere Zahlungen an Dig-
nitas geleistet.
Hellhörig wurde die Staatsan-

waltschaft, weil sie den Doppel-
suizid von 2010wie jeden beglei-
teten Freitod im Kanton Zürich
als aussergewöhnlichenTodesfall
untersuchte und dabei auf einen
Brief der Tochter stiess. In diesem
erwähnte die Frau die Über-
weisung des «Sonder-Mitglieder-
beitrags» an Dignitas. Der Verein
weigerte sich anfänglich, die von
der Staatsanwaltschaft geforder-
ten Zahlungsbelege herauszuge-
ben, blieb abermit demGang ans
Bundesgericht erfolglos.
Laut den eigenen Statuten ver-

langt Dignitas für eine Freitodbe-

Staatsanwaltwirft demGründerderSterbehilfeorganisation selbstsüchtigeMotivevor

gleitungmindestens 7000, in der
Regel 10 500 Franken. Dazu kön-
nenArztkosten sowie Beiträge für
Administratives und für die Be-
stattung verrechnet werden.
Mit dem Prozess in Uster wird

erstmals seit langem ein Gericht
mit einer Anklage wegen Ver-
leitung und Beihilfe zum Selbst-
mord betraut. Seit 1949 ist kein
Fallmehr im Zusammenhangmit
diesem Straftatbestand bekannt.

Diskussionen umGesetz
Seit Jahren wird in der Schweiz
diskutiert, ob neue gesetzliche
Regelungen nötig seien, etwa um
den Sterbetourismus zu bekämp-
fen. Nachdem 2009 zwei Geset-
zesentwürfe zumVerbot oder für
eine starke Einschränkung der
Suizidhilfe in der Vernehmlas-
sung vehement kritisiertwurden,
stellt sich der Bundesrat seit 2011
wieder auf den Standpunkt, das
geltende Recht genüge, umMiss-
stände zu ahnden.

Der 1932 in Zürich geborene
Ludwig A.Minelli hat eine viel-
seitige Berufslaufbahn hinter
sich. Nach derMaturawar er im
kaufmännischen Bereich tätig,
bevor er Journalist wurde. Von
1956 bis 1959 schrieb er für «Die
Tat», danach für den «Blick».
Später wurdeMinelli erster
Schweiz-Korrespondent des
deutschen Nachrichtenmaga-
zins «Spiegel», für das er von
1964 bis 1974 arbeitete. Erst im
höheren Alter studierte er Jura.
Nach demAbschluss imAlter
von 49 Jahren erwarbMinelli
mit 54 das Anwaltspatent und
spezialisierte sich aufMen-
schenrechte. 1998 gründete er
Dignitas. (asc.)

Viele Stationen

VomJournalisten zum
spätberufenenAnwalt
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Seit 1998 leitet Ludwig A.Minelli die Sterbehilfeorganisation Dignitas, die von Forch imKanton Zürich aus tätig ist. (27. November 2012)
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